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Reform der Strafvollstreckung.
Von Rechtsanwalt Walter Bahn-  Berlin.

In der preußischen Lcmdesbersammlung sind gegen
die Justizverwaltung, insbesondere gegen den Richterstand
erhebliche Angriffe gerichtet worden, vor allem wurde den
Richtern und Staatsanwälten der Vorwurf der Partei¬
lichkeit auf dem Gebiete des Strafrechts gemacht.

Es ist nicht zu verkennen, daß die Strafprozeßordnung
erhebliche Mängel zeigt, insbesondere den fundamentalen,
daß es gegen die lkrieile der Strafkammen nur die Re¬
vision gibt und keine Berufung.

Es ist eine bekannte Tatsache, daß 99 Prozent aller
Revisionen verworfen werden. Das Reichsgericht erkennt
ms die meisten Revisionen in ganz kurzer sormularmäßi-
ger Weise, eine Tatsache, die von dem rechtsuchenden Pub¬
likum sehr unangenehm empfunden wird.

Es ist nun seitens des preußischen Justr'.Ministers die
Einführung der Berufung gegen die Strafkammerurtnlr
in Aussicht gestellt. Es müßte aber in dieser Hinsicht mit
größter Beschleunigung vorgegangen werden. Eine kurze
Novelle würde vollständig genügen, um .den bisherigen
unhaltbaren Nechtszustand zu beseitigen. Ter erfahrene
Praktiker weiß, wie häuftg die Urtei'e des Schöffenge¬
richts in der Berufungsinstanz aufgehoben werden, und
in diesen SchZffengerichtssachen, die minder erheblich sind,
als die Strafkammersachen, gibt es sogar drei Jnstan-
p.

Das Justizministerium hat ietzt durch Verfügung v.
IS. Oktober 1920 eine ganz, einschneidende Maßregel ge-
Iroffcn, es hat nämlich die Aussetzung der Strafvcllstreck-
«ng zum größten Teile den Gerichten übertragen und be-
slimmte Ausnahmefälle dem Justizmrnister Vorbehalten,
während bisher d e Aussetzung der Strafvolstreckung durch
die Staatsanwaltschaft geschah.
A Daneben besteht noch das Institut der sogenannten
8n a d e n d e p u t i e rt e n , d. h. bestimmte Richter
md vom Justizminister delegiert, um über Gnadengesuche
Mentscheiden. Bei der neuen Verfügung handelt es sich
Acht um Gnadengesuche, sondern um Aussetzung der
Vollstreckung  m t dem Ziele, die Strafe später bei
Mer Führung zu erlassen.
. Es sind die Gerichte ermächtigt, und zwar auf Mund
des Erlasses der Preußischen Staatsregieruug vom 2.
August 1920, aus welche der Justizmini'ter Bezug nimmt,
Freiheitsstrafen auszusctzen, wenn sie nicht 6 Monate über-
mgen. Ausgenommen sind solche Personen, welche be¬
reits eine Zuchihaus-, Gefängnis- oder Festunqsstrafc von
mehr als 6 Monaten verbüßt haben, es sei denn, daß
die verbüßte Strafe im Strafreaister getagt ist.

Hierbei muß darauf aufmerksam gemacht werden, daß
viele Gerichte die Gewohnheit haben, auch gelöschte Stra-
>eni» der Verhandlung znm Vortrag zu b' ingen. Diese,
vcm Geiste des Gesetzes widersvrechcnde Usance mü' te
mrch Verfügung des Justizministcrs untersagt werden,
«enn der Zweck der Löschung ist gerade die Befreiung
von der Last der Vorstrafe.

Voraussetzungder Unterbrechung der Strafvoll streck-
Mg ist, daß die begangene Verfehlung„nicht durch Ver-
orbenbeit und verbrecherische Neigung, sondern durch
^lchisinn, Unerfahrenheit, Verführung oder Not veran»

worden ist." Bei Schleichhandel und Wu-
werv er gehen  soll aber in erster Linie das öfsent-
W Interesse berücksichtigt und daher mit besonderer Vor-
M entschieden werden.
, Wenn die Aussetzung der ganzen Strafe nach der
l.wönlichkeit des Täters als eine zu weitgehende Ver-

»unmgung erscheint, so kann bei Freiheilsstrafen von län¬
ger Dauer die Vo lstreckunq eines Teiles derselben un-
5, °or Bedingung guter Führung während der Siraf-
. »ußung ausgesetzt werden, wenn ein günstiger Eiu-
: ° auf den Verurtci'ten erhofft werden kann
^ Eine besondere Bestimmung bezieht sich auf die Min-' "lahrjgen, die sich in Fürsorgcer iehung oder in einer

serungsanstalt befinden. Bei solchen Personen ist in
°om Falle von amtswegen die Frage der Strafaussetz-

v. ^ Prüfen, damit nicht der Erziehungszweck• durch
Strafvollzug leidet.

tz, . Dies? Bestimmung ist sehr vernünftig. Bekannter-
J l'e werden Jugendliche in den Gefängnissen erst ver-

uni)  äwar nicht nur in strasrcchtiicher, sondern
w senieller Beziehung. Diese große Gesahr ist sehr

a verkannt worden.
Die Verfügung des Justizministcrs setzt eine Bewäh-

J 8*mfi von regelmäßig3 Jahren, bei leichteren Fällen
u, 2 Jahren fcf*,. sie kann aber auch durch Gerichtsbe-

auf 5 Jahre verlängert werden, d. h., die Straf-
v°ll
’ieri

^Ccii £m  ^ aI*e muk et  ivie zuerst erkannte Strafe ab-
st. Das Gericht beschließt über die Strafvollstreckung in

"jcpcl zugleich mit dem Urteil.
Sion« ili5er  hat der Erlaß des Jusüzministers den großendaß gegen einen ablehnenden Bescheid keine Be-
m,l gegeben ist. Es wird sich also je nach der Ver-

des einzelnen Richters eine Verschiedenheit der
de,, 1>ung Herausstellen. Wer Glück hat, vor einen mil-
den Achter zu kommen, wird die Strafaussetzung erlan-Vto ^orfcr  Richter wird sie ablehnen. Eine Be-

ljt ^rdeinstanz,  die allgemeine Grundsätze aus-' müßte aber noch cinaefübrt werden.

ueuuuijtu lueiutu , u. tue v̂ uay*
y .P Uu8 hat zur Voraussetzung, daß der mit der Stras-
, "Iireckung Verschonte nicht etwa wieder inzwischen in-
^waib dxx Bewährungsfristeine neue Straftat begeht.

„ »„^ Uen Ablauf der Bewährungsfrist zieht das Gericht
erster snstanz Er undigungen nach der Führung des Vcr-
mwlten m der Zwischenzeit ein. Diese sollen allerdings
nuht unter dem Gesichtspunkteeiner kriminalpolizeilichen
Ermickelung aufgefaßt werden. Diese Bestimmung steht
natürlich auf dem Papier, denn es l^ßt sich nicht vermei-
,der  Pokizeibeamte, der die Recherchen macht»

als Polizeibeamter auftritt und wenn er auch mit der
grüßten Vorsicht vorgeht, so kann dennoch bei diesen Re-
chercym das größte Unheil angerichtet werden. Man sollte
sich auf die Nachforschung bcschrän'eu, ob die belreffende
Person tnzwijchcn bereits rechtskräftig verurteilt worden
ist, von weiteren Maßnahmen aber Abstand nebmen.

Eine weitere Neuerung bestc' t darin, daß ' Anträge
mu vorläufige Entlassung eines Verurteilten( § 23  Strcck-
gewtzbuch» stets nach der Richtung zu prüfen sind, ob
etwa die Aussetzung vorzuziehen ist ( § 26 des ministeriel¬len Er asses.)

Die Verfügung des Justizministers ist als moderne
segensreiche Maßnahme zu begrüßen. Es ist der ernste
Wille daraus erkennbar, die Not der Zeit, aus welcher
die augenblickliche Verörecherseucheh-rvorgegangen ist. tun¬
lichst zu berücksichtigen. ^

Die Anglücklichsten.
Aus dem Elend der Vergangenheit und der Gegen¬

wart kann nur Gemeinbürgerschaftd e Menschheit ret.en.
Zunächst und noch ans lange Zet gilt es, die Wunden
zu heilen, die der Krieg den Nationen, die er Millionen
Menschen geschlagen hat. Ungeheure Ansprüche sind da
an das Deu.sche Rote Kreuz gestellt. Kriegsopfer, Hun¬
gerblockade und Lasten des Friedensvertrages haben breite
Sch.chten unserer Bovoikerung einem furchtbaren Notstand
ausgeliefert. Endlose Scharen unterernährter, siecher Kin¬
der erheben An läge..

Es gibt noch andere Zeugen: die unmittelbaren Op¬
fer des Krieges. Wir haben sie täglich vor ÄFgen, die
Kriegsverletzten, die auf Krücken durch die Straßen hum¬
peln. Viele von ihnen sind unfähig geworden, sich und
ihrer Famil .e zu ernähren, andere können nur geschwächte
Kräfte für notdürftigen Erwerb einsetzen. Der verarmte
Staat sorgt nicht besser als er kann für seine treuen Op¬
fer . . .

Aber jene', die wir nicht sehen? Vor deren Anblick
das Auge zurüüschrecken würde? Jene, die eine karge
staatliche Fürsorge in abgeschiedenen Lazaretten verbirgt,
damit nicht das Entsetzen die allzufröhlichen Menschen
erbleichen mache? . . . Sehen wir der Wahrheit in's
Auge: Die schonende Rücksicht auf die Gesunden, die ästhe¬
tische Wehleidigkeit, sie vermehrt das Unrecht an den vom
Schicksal Mißhandelten.

Stätten des Grauens! Atmende Brüder, die einst
Menschen waren wie wir und von denen manche jetzt
kaum noch Menschen ähnlich sehen! Seit länger als zwei
Jahren ist der letzte Schuß im Kriege verhallt; aber
die e Verwundeten sind nicht in den Frieden ihres Hau¬
ses zurückgekehrt. Es gi.t unter ihnen solche, die schon
in s siebente Jahr hinein an das Schmerzenslager ge¬
fesselt sind, und nicht wenige werden das Lazarett erst
verlassen, wenn man sie auf den Friedhof trägt.

Wißt ihr, was aus „Gottes Ebenbildern" geworden
ist? Da liegen Stümpfe ohne Arme und Beine. Da Men¬
schen, denen der Spiegel der Seele, das Gesicht, vom
Schädel gerissen ist. Wo Nase und Mund waren, gähnt
erne offene Höhle, und bis zur Speiseröhre liegt das In¬
nere bloß. Männer ohne Nase, ohne Unterkiefer, Men¬
schen mit grauenvollen Wunden am Leibe, die nicht
heilen . . .

Tie vielberufene Menschenliebe müßte zu diesen La¬
zaretten pilgern und alles aufbieten, das schauerliche Los
der am härtesten Geschlagenen zu lindern. Aber viel zu
wenig Hilfsbereite finden den Weg. Scheint sich des Dich¬
ters Wort zu bestätigen:

„Die Welt ist allzu lustig —
Es wird doch alles vergessen!"

Die Vereine des Deutschen Roten Kreuzes werden er¬
neut ihre besondere Sorgfalt den ärmsten Blutzeugen des
großen Weltunglücks zuwendcn und sie werden überall
im Lande Mithilfe Wecken und finden. R. K. A.

Keine Einheitsfront erreichbar?
Von Dr. E. I en n y.

abc. Die russische bolschewistische Presse höhnt über
das Ncidhammcttum der nichtbolschewistt.chen Staaten. Da¬
durch, daß icder kapilalistischen Profiten nachjage und be¬
fürchte, ein Konkurrent könnte ihm zuvorkommcn, komme
eine einheitliche Stellungnahme der Gegner nicht zustande.
Die kapilalistischen Regierungen sähen sehr Wohl die Ge¬
fahr ein, die ihnen seitens der Ratemacht drohe, seien
auch bereit sie bis aufs Messer zu befehden; allein zu
einem einmütigen Zusammensteheu komme cs nicht, weil
jeder insgeheim den anderen beargwöhne und von der
gemeinsamen Aufgabe abspringe, sobald ihm ein beson¬
derer Vorteil winke. Dieser Gegensatz hindere das Zu¬
standekommen einer festen Solidarität und mache Räte-
rußland gefeit gegen seine Feinde. Es spotte daher der
Bemühungen seiner Widersacher, da sie immer wieder durch
lockende Gewinne Einzelner irre mache und die Bildung
einer geschlossenen Front zu verhindern in der Laae sri.

Diese Betrachtungen sind leider sehr zutreffend. Be¬
sonders in Deutschland macht sich die Gier nach Handels¬
gewinnen dahin bemerkbar, daß einflußreiche Kreise esl
gar nicht erwarten können, sich mit dem Sowjetlande über
alle trennende soziale Feindschaft hinweg handelspolitisch
anzubieten. 2lus lauter Angst, vielleicht zu spät zu kom¬
men, und um augenblicklicher Profite willen, schlägt man
sogar die eminenten Gefahren m den Wind, die eine
intime Berührung mit dem bolschewisüschen Seuchenherd
für die eigenen innenpolitischen Verhäktniffe mit sich brin¬
gen mutz.

Die russische Presse zieht aus den geschilderten Ver¬
hältnissen die Schlüsse, die sie braucht, um den Eintritt
in Handelsbeziehungen zu den kapitalistischen Ländern als!
harmlos hinzustellen, sic sogar als im Interesse der Sow¬
jets den Lesern klar zu machen. Ihr gilt es, solche Ak¬
tionen vor den Genossen sozusagen zu entschuldigen. Sie
meint daher, die Sow 'etregierung werde immer einen
Staat gegen den anderen ausspielen können und dabei
nacheinander alle Gegner zu übertölpeln wie bisher in
der Lage bleiben. Die naturgegebene Uneinigkeit der ge-
wlnnlüfternen Kap'talistenstaaten sei die beste Schutzwehr
Sow 'etrußlands gegen eine entscheidende Aktion der West¬
mächte.

Ganz ähnliches hat sich auch auf militärischem Gebiet
abgespielt. Noch rnlmer hat sich die Gegnerschaft zwie¬
spältig gezeigt. Noch immer traten die feindlichen Feld¬
züge gegen das Sowjetland vereinzelt auf, und im ent¬
scheidenden Moment zersplitteren sie sich in Uneinigkeit.
So konnte Näterußland stets die zum Angriff vorgeschick¬
ten Kräfte nacheinander anpacken und einzeln schlagen.
Das gegenseitige Mißtrauen, mit dem die Gegner sich
untereinander belauerten, kam den Bolschewisten auch mi¬
litärisch zu statten und hat mehr als einmal ihre ins
Wanken gebrachte Stellung gerettet.

Die Bolschelvistenhaben so Unrecht nicht. Dle
Schwäche ihrer Feinde schlägt ihnen zur Schutzwehr aus.

Landwirtschaft.
K a Ir du na « n g. Als Rohsalze kommen nach wie

vor für die Herbstdüngung in Frage der Kainit und Uar-
nallrt, als Fabrikate 40prozentiges, 30prozen«ges Kali¬
dunge,alz und Chlorkalium. Sämtliche Kalisalze können
zu Wrntergetreide im Herbst vor der Bestellung gegeben
werden, können aber auch zweckmäßig im zeitigen Früh-
lahr als Kopfdüngung Verwendung finden. Chlorkalium
rst genau so anzuwenden, wie das bekannte 40prozentige
K'alisalz, welches das Kali auch in Form von Chlorka-
lmm enthält, Seinem höheren Kaligehalt entsprechend
l.nd eu.en Zentner 40prozentiges Kalisalz nur 75

bis 80 Pfund Chlorcalrum anzuwenden. Will man zu
den Wurzelfrüchten Kalirohsalze anwenden, von welchen
,a höhere Gaben erforderlich sind als von den hochprozen¬
tigen Kalisalzen, so pflügt man jene am besten im Herbst
oder Winter unter Dies gilt besonders für die empfind-
liche Kartoffel. Schwefelsäure Kalimagnesia kommen we-
gen ihres hohen Preises für das Wintergetreide im all-
gememen nicht in Frage, sondern nur für die empfind¬
liche Kartoffel, bereu Stärkegehalt durch diese Salze auch
wenn sie in noch so großen Mengen angewendet und erst
zur Bestellung gegeben werden, keine Erniedrigung er-
sährt.
, Das Aus putzen älterer Bäume  spielt
letzt cme Hauptrolle und sollte bei srostfreiem Wett-r
fortgesetzt werden. Hierbei ist in erster Linie der natür-
siche Wuchs des Baumes zu beachten, so daß durch -ine
gleichmäßige Verteilung der Aeste und Zweige das rich.
lige Verhältnis zwischen Laub- und Fruchtholz und oa-
durch die gesunde Weitcrentwichelung des Baumes ge-
währleistet w rd. — Daß alle von Krebs, Misteln, Bwr-
laus und anderen Schädlingen befallenen Aeste unterhalb
der schadhaf'en Stellen abznschneiden sind, dürfte hinrei¬
chend begannt sein.

Das Gießen der Zimmerpflanzen in
die  U n t e r s ä tze ist an und für sich nicht falsch, es
kann aber lcickt Nachteiliges im Gefolge haben, —Wenn
jemand in den Untersah gießt, so zieht das Wasser, ver¬
möge der Kapillarität der Erde, in den Topf hinein. Es
durchzieht zuerst den unteren Teil des Topfes, also die
unlere Erdschicht und kommt zu allerletzt noch oben. Die
obere Erde des Topfes ist immer die trockenste, weil sie
an die Lust Feuchtigkeit abaibh. Sie sieht auch, wenn
wir in den Untcrsatz gießen, immer trocken aus, und dies
veranlaßt gar zu leicht, häufiger zu gießen, als notwen¬
dig ist. Dadurch entsteht dann eine übermäßige Feuch¬
tigkeit im Topfe, die Erde im Topfe wird zum Sumpfe
und die Pflanzen gehen an Wurzelfäule ein. — Das Gie¬
ßen in den Unwrsatz und das Stehenlassen des Wassers
in demselben ist nur in einem Falle praktisch und zwar
dann, wenn große, wasserbedürftige Pflanzen tu einem
kleinen Top ê stehen und nur kurze Zeit mit dem in der
Erde aufgespeicherten Wasser aushalten können. Solche
Pflanzen treiben, im Untersatze mit Wasser stehend, noch
gut, ohne denselben nicht. Man darf also nickt einseitig
über das Gießen in den Uniersatz und das Steheiilassendes Wassers urteilen.



Der Reichstag.
Berlin , 6. Dez.

Ei « Zwischenspiel.
PräsidentL ö be eröffnet die Sitzung um 2.20 Uhr.

Vor Eintritt in die Tagesordnung erklärt
Abg. Dr. Hugo (D - Vp.), er habe keinerlei per¬

sönliche Zuwendungen erhalten. Die Beiträge, die ihm
zur Verfügung gestellt worden seien, so vom Verband
Deutscher Ledergroßhändler, habe er an die Parteileitung
abgeführt.

Abg. Simon-  Franken(U. S .) bemerkt dazu, der
Vorredner habe damit seine Behauptung bestätigt.

Die zweite Beratung des Reichshaushalts tvird fort¬
gesetzt beim Haushalt des N e i chs m i n i ste r i u m s
für Ernährung und Landwirtschaft.

Abg. D ö brich (D. Vp.) berichtet über die Ver¬
handlungen des Ausschusses. Ein Abstrich wird nur bei
der Biologischen Reichsanstalt jür Land, und Forstwirt¬
schaft beantragt. (44 000 statt SO 000 Mark.)

Neichsminister Dr. Hermes:  Der Kampf um alle
einschlägigen Fragen hat sich zugespitzt um einen Kamps
für und gegen die Zwangswirtschaft.  Bei
der Aushebung der Zwangswirtschalt für Fleisch und Kar¬
toffeln waren Uebergriffe unvermeidlich. Jedenfalls kann
der Verbraucher sich quantitiv jetzt besser versorgen und
auch billiger als es bei dem Schleichhandel und der
Schwarzschlachtung möglich war. (Widerspruch links.) Der
Preisabbau kann nicht willkürlich bei der Landwirtschaft
begonnen werden, denn diese Preise sind nicht vom Zu¬
stand im Inland allein abhängig. Wir müssen an der
Zwangswirtschaft festhallen für Milch, Brot und Zucker.
Die Brotgetrrideernte des laufenden Wirtschaftsjahres ist
gegen das Vorjahr um fast 25 Prozent zurückgegangen.
Die Ablieferung, besonders in den letzten Wochen, ist
schlecht. Eine weitgehende Aufllärung über die ungünstige
Lage unserer Brotgetreideversorgungund die schlechte Ab¬
lieferung soll einsetzen unter Zuhilfenahme der Geistlichen
und Lehrer. Die Negierung ist entschlossen, die Ernäh¬
rung der Bevölkerung sicherzustellen. Die weitere Ein¬
fuhr von Brotgetreide wird möglich sein, wenn wir wei¬
ter die Vorschüsse aus dem Spa-Abkommen erhalten.
Eine weitere Erhöhung des Mehlpreises ist jetzt nicht an¬
gängig. Demnächst werden Besprechungen statisindcn dar¬
über, welche neuen Maßnahmen für das Wirtschaftsjahr
1921—22 zu treffen sind. Die günstige Futterernte hat
zwar den Gesundheitsstanddes Viehs gehoben, doch be¬
dürfen wir noch nach wie vor der Einfuhr von Kraft¬
futter und von Milch. Ich danke hierbei den hochherzi¬
gen Spendern und Gebern im Auslände, die unseren ar¬
men Kindern geholfen haben. (Beifall.) Dir Schwcme-
mast muß gefördert werden. Die Aufhebung der Zwangs¬
wirtschaft für Margarine hat günstig gewirkt. Der Ab¬
bau der Kriegsgesellschasten ist soweit durchgeführt, daß
über den 1. Januar 1921 hinaus nur noch fünf Kriegs¬
organisationen weiter arbeiten werden. Der Personalbe¬
stand wird überall nach Möglichkeit verringert. Die Ein¬
fuhrtätigkeit des Reiches bezüglich der Lebensmittel läßt
eine Senkung der Preise in der Zukunft erhoffen. Dem
Schmuggel mit Lebensmitteln an der holländischen Grenze
wird energisch entgegengetrcten. In der Düngemittclfrage
liegt kein Anlaß vor, allzu schwarz zu festen. Hier muß
eine Stabilisierung der Preise und die Erhöhung der Pro¬
duktion der Kunstdüngemittelerstrebt werden. An eine
Verbilligung ist allerdings nicht zu denken.

Abg. Braun - Düsseldorf(Soz.): Wenn die land¬
wirtschaftliche Produktion weiter iic der Richtung sich be¬
wegt wie jetzt, nützen alle Beschlüsse und Gesetze nichts.
Das führt zur Hungersnot.. Tie Haupt,irsache dafür ist
die Verarmung unserer Bevölkerung. Darum müssen die
künstlichen Düngemittel vermehrt produziert werden. Vor
allem aber genügt noch lange nicht die Nachfrage nach
diesen Düngenritteln. Es fehlt der Wille der Landwirte
zum intensiven Betrieb. Das Reich muß die Herstellung
der künstlichen Düngemittel in die Hand nehmen. Wenn
wir 8 Milliarden für Düngemittel ausgeben und die
Düngemittel billig oder sogar umsonst abgeben, sparen wir
33 Milliarden für einzuführende Dtingemittcl. Eine Sta¬
bilisierung der Düngemittel wäre falsch, denn damit würde
die derzeitige ungenügende Verwendung der Düngemittel
stabilisiert, die zu einer Vollernte nicht ausreichen. Red¬
ner bespricht sodann den Fall  A u g u sti n - R a m m
und verlangt eine Untersuchung seitens des Ernährungs-
mimstzers, besonders einen Brief Ramms, in dem ver¬
mutlich nachträglich Fälschungen vorgenommen worden
seien. Dem Minister hätte die ganze Angelegenheit längst
bekannt sein müssen. Die Gegnerschaft gegen den Vor¬
schlag der Sozialisierung geht aus von den Produzenten,
die um ihren Prosit bangen.

Reichsminister Dr. Hermes:  Der betreffende Brief
des Staatssekretärs Ramm an mich ist vom 7. Mai da¬
tiert, aber offenbar irrtümlich. Der Brief steht behuss
Einsichtnahme zur Verfügung. Ich bin daraus zu Ramm
gegangen. Dieser hat mir Mitteilung gemacht, wonach
Lieber die Bestechung Augustins zugegeben hat, aber hin¬
zufügt, bei Hermes habe er ähnliches gar nicht versucht.
Gegen die Sozialisierung der Düngemittclindustrie habe
ich schwere Bedenken. Die Ausfuhr von Stickstoff ist sehr
wichtig, um beizeiten Fäden anzuspinnen für den Welt¬
handel. Der eigene Bedarf und die Ausfuhr mutz ans
vernünftige Weise verbunden werden.

Abg. Braun (als preußischer Landwirtschastsmini-
stcr) erklärt, dir meisten Landwittschastsminister, besonders
die von Bayern und Mecklenburg, seien für seine Vor¬
schläge gewesen. lieber den fraglichen Brief könnie leicht
ein Schreibsachverständigcr entscheiden. Er habe keinen
Grund an den Aussagen seines Staatssekretärszu zwei¬
feln.

Neichsminister Dr. Hermes:  Er wolle den Mi¬
nister Braun auf seinem Glauben lassen und die gericht¬
lichen Verhandlungen abwarten.

ReichskanzlerF e hr e n b a ch: Ich kann diese Er¬
örterungen nur bedauern. (Lebhafte Zustimmung.)
Es wird mir nicht einfallen, in die Rechte des Abgeord¬
neten Braun  eitizugreifen, aber die Bemerkung darf ich
doch Wohl machen, daß auch der Abgeordnete Braun bei
seinen Angriffen gegen best Reichs ernährun gsminister sich
darüber klar fein mutzte, daß er vielleicht in die Lage
kommen würde, später als preußischer Land¬
wirt  s cha f t s m i n i ste r auftreten zu müssen. Das
Schauspiel, das uns jetzt geboten worden ist: daß Herr
Braun zuerst als Abgeordneter und danach als preußischer
Landwirtschastsminister austrat und danach der Reichs-
crnährungSminister genötigt war, Stelluna zu nehmen—
Stelluua »u nehmen nickt nur aeaen die Ausstihrunaen

des Abgeordneten Braun, sondern auch des preutzftcken
Landwirtschaftsministers(Zuruf der Sozialdemokraten:
Das ist furchtbar! Heiterkeit links) —, das ist in meinen
Augen ein bedauerlicher Vorgang! (Sebr richttg! rechts
und in der Mitte, Gelächter bei den Sozialdemokraten).
Wie kann eine gesunde Reichspolttik getrieben werden,
wenn die Autoritäten im Reich und im größten Staate
des Reiches in dieser Art und durch solche Angriffe hier
gegeneinander Vorgehen, wie das von seiten eines Abge¬
ordneten heute geschehen ist, der Ministerpräsident eines
Landes ist! (Lebhafte Zustimmung in der Mitte). Es ist
nicht möglich, die Geschäfte des Reiches gedeihlich weiter¬
zuführen, wenn derartige Vorgänge sich wiederholen! (Er¬
neute lebhafte Zustimmung.

Preußischer LandwirischastsministerBraun:  Ich
bedaure den Vorfall gleichfalls, aber der Umstand, daß
ich preußischer Minister bin wird mich nach keiner Rich¬
tung hindern, die Auffassung meiner Fraktion als Ab¬
geordneter dieses Hauses mit aller Entschiedenheit zu ver¬
treten. Was ich als Abgeordneter ausgeführt habe, war
durchaus sachlich und, soweit es persönlicher Natirr war,
nicht ein Angriff, sondern eine Abwehr von Angriffen, die
im Hauptausschuß dieses Hauses gegen mich und gegen
einen meiner Beamten erhoben worden waren, wo uns
beiden keine Möglichkeit gegeben war, uns zu verteidigen.

Präsident L ö b e schlägt vor, die Aussprache für
heute abzubrechen.

Fortsetzung der Etatsberatung: Dienstag 12 Uhr.

Zur Tagesgeschichte.
Die Brüsseler Konferenz.

Als Tag des Zusammentritts der Konferenz der wirt¬
schaftlichen Sachverständigen in Brüssel wurde der 13. De¬
zember. festgesetzt. Deutschland wird sowohl auf dieser als
auch aus der darauffolgenden Ministerkonserenz vertreten
sein. Großbritannien hatte auf der grundsätzlichen Notwen-
digkeit der Teilnahme Deutschlands an den Besprechungen
bestanden, und Frankreich hat sich schließlich damit einver¬
standen erklärt.

Die deutschen Kabel.
Die „Times" erfährt aus Washington:  Der

Stillstand in den Verhandlungen der internationalenKom¬
mission, die sich mit der Frage der e he m a 1s deut¬
schen Kabel  besaßt, ist hauptsächlich auf den Konflikt
zwischen Frankreich und den Vereinigten Staaten bezüglich
des deutschen Kabels zurückzuführen, das in Emden en¬
dete, von den Franzosen durchschnitten und nach Brest
geleitet worden war. Wie angenommen wird, haben die
Vereinigten Staaten es abgelehnt, dem Kabel die ameri¬
kanischen Landungsvorteile zu gewähren, wenn Frank¬
reich darauf bestände, das Kabel zu behalten.

Die Wiedergutmachungsfrage.
Der französische Finanzminister Francois M a r s a l

hatte in seiner Rede zur Eröffnung der französischen An¬
leihe in Straßburg eine eigenartige Dreiteilung des fran-
zösischen Budgets vorgenommen. Er zählte an Ausgaben
auf i . ordentliche Ausgaben, 2. außerordentliche Ausga¬
ben, dazu 3. Wiederherstellungsausgabenin der Höhe
von 16 Milliarden, die ausschließlich von Deutschland
zu zahlen seien. Wenn nun im „Malin" der Journalist
Stephane Lauzanne von Aeußerungen des Ministerpräsi¬
denten Leygues zu diesen drei Konten berichtet, so ist
man danach, wie diese Aeußerungen wiedergegeben sind,
in politischen Kreisen Berlins wenig geneigt, anzunehmen,
daß sie in dieser Forrn tatsächlich von einem die Ver¬
hältnisse überschauenden französischen Staatsmann geian
sein könnten. Die Behauptung, das Deutschland endlich
mit den Wiedertzerstellungsleistungen beginnen müsse oder
daß man andernfalls an Zwangsmaßnahinen zu denken
habe, dürfte, wie der Berliner Mitarbeiter der „Köln.
Ztg." ausführt, der französische Ministerpräsident nicht
ausgestellt haben, da er genau zu wissen in der Lage ist,
was ja schließlich die ganze übrige Welt auch weiß, wie¬
viel Deutschland bereits auf das Wiederherstel.ungskonto
an hochwertigen Gütern bis zur äußersten Anspannung
seiner Kräfte geleistet hat.

Eine Warnung.
-ms R e i chs p o stm i n i ste r i u m hat an alle

Dienststellen ein Telegramm gerichtet, in dem er heißt:
„Gegen Beamte,  die str e i ke n oder ihre U n l u st
zum D i e n st kundgeben, wird das Disziplinar¬
verfahren  mit dem Zi-1 aus Dienstentlassung eröff¬
net. Hilfskräfte,  die sich dieser Bewegung an¬
schließen, werden fristlos entlasse  n."

Aufruf des Eisenbahnerfterbandes.
Laut „Freiheit" will der Vorstand des Deutschen Ei¬

senbahnerverbandes einen Aufruf veröffentlichen, in dem
für die Beamter! aller Besoldungsgruppen ein Teuerungs¬
zuschlag von 8000 Mark in beit OrtsklassenA und B»
von 7500 Mark in den OrtsklassenC und D und von
7000 Mark in den OrtsklassenE gefordert wird. ES soll
der Versuch gemacht werden, direkte Verhandlungen mit
der Regierung herbeizuführen. Gelingt dies nicht oder
werde die Regierung ein EMgegenkommen ablchnen, dann
werde der erweiterte Vorstand des Verbandes über die
Mittel und Wege befinden, die dann in Anwendung zu
bringen wären. Der Aufruf schließt mit den Worten:
Die Stunde ist ernst. Seit bereit, wenn der Ruf an Euch
ergeht, einig und geschlossen den uns drohenden Kampsaufzunebmen.

Die tzttenergefetze.
Dem „Demokratischen Zeitungsdienst" wird aus par¬

lamentarischen Kreisen mitgeteilt: Der Steuerausschuß des
Reichstages ivill erst diesen Dienstag die Grundsätze be¬
raten, nach denen die gesamte Steuergesetzgebung und ins¬
besondere die Frage des Reichsnotopfers neu behandelt
werden soll. Es ist leider nicht anzunehmen, daß diese
Arbeit kurz sein wird. Es stehen ihm dazu aber wenig
Arbeitstage zur Verfügung. Man befürchtet deshalb in
den Kreisen, die für eine beschleunigte Einführung des
Reichsnotopfers tätig gewesen sind, daß aus Mangel an
Zeit überhaupt vor Weihnachten nichts mehr zustande
kommt. Dann würde also weder eine Zwangsanleihe vor
Weihnachten beschlossen noch eine Beschleunigung des
Reichsnotopfers verabschiedet werden

Die Entente-Notenbank.
Der in Genf ventilierte Plan der Errichtung

Entente-Notenbank für Deutschland findet der „B. Z«
folge in Berliener Regierungskreisenkeine Gege,
liebe.  Man weist darauf hin, daß der Grundgedanke
des Projekts, das sistierle deutsche Eigentum in Amerika
für Deutschland nutzbar zu machen, bereits wiederholt
aufgetaucht sei, z. B . in der Form, dieses Eigentum zur
Grundlage von Rohstoffkrediten zu machen. Dem neuesten
Gedanken, dieses deutsche Eigentum zur Grundlage einer
Art neuer Goldwährung zu machen, steht das Bedenken
gegenüber, daß das Deutsche Reich auf Grund des Frix-
densvertrages den Eigentüniern des sequesttierten Besitzt
tums doch die volle Entschädigung leisten mutz; für diese
Beträge also mehr Noten drucken mutz, wodurch das Er¬
gebnis der Aktion für die deutschen Finanzen kein Gewinn
wäre. Auch in der deutschen Bankwelt findet der Plan
einer Entente-Notenbank gleiche Ablehnung.

x Griechenland.
Nach Berichten römischer Blätter aus Korfu bat das

griechische Volk am Sonntag f a st e i n sti m m i g für
die Rückkehr König Konstantins  gestimmt.
Nur auf der' Insel Kreta, in Kleinasien und Thrazien
sttmmte eine kleine Mehrheit gegen den Monarchen. In
Altgriechenland und auf den Inseln fiel die Abstimmung
fast einstimmig zugunsten des Verbundes aus. Die Ve-
niselisten enthielten sich meistens der Stimme, da Veni-
selos dem Organ seiner Partei, der „Patris",telegraphiert
hatte, ihre Teilnahme an der Abstimmung werde doch
nutzlos fein.

Die VölkerÄundstagung.
Argentiniens Austritt ..

Der Eindruck, den der bisherige Verlauf der Völler-
bilndsiagung in Genf in Berliner politischen Kreisen her-
voriief, läßt sich dahin zusammenfaffen, daß der V ö l.
ke r b u n d infolge der Ablehnung Argentiniens bereits
seine erste schwere Krise  durchmacht. Durch den Rück¬
zug hat nach hiesiger Auffassung einerseits das Prestige
des Bundes einen schweren Schlag er.itten, andererseits
hat das Diktat von Versailles das Mißtrauen der süd¬
amerikanischen Staaten gegen die Entente wesentlich vcr-
stär.t. Anstatt die Versöhnung der Völker zu besiegeln,
zeitige die Genfer Tagung als erstes greifbares Ergebnis
den ersten Zwist unter dem Bunde. Die Vorgänge in
Genf müssen Deutschland in seiner Auffassung bekräftigen,
einem derartigen Völkerbundsrumpffern zu bleiben, so
lange nicht die wichtigsten Pakte einer gründlichen Aen-
derung unterzogen werden, — Wie übrigens aus urtter-

! richteten Kreisen verlautet, werden bald auch noch andere
mittel- und südamerikanische Staaten dem Beispiel Ar¬
gentiniens folaen.

Kleine Meldungen.
. Zittau. In einer Reihe von Bctcicben in Zittau

und Umgebung sind zugunsten der deutschen Absttmmung
in Oöerschlesien Ueberschichten und Ueberstunden gemacht
worden und sind noch beabsichtigt. Allein bei einer Tex-
tilstrma wurden aus diese Weise 20 000 Mark eingebracht.

Amsterdam. Aus Doorn wird gemeldet, daß das
Befinden der ehemals deutschen Kaiserin durch das zeit¬
weilige Auftreten von Herzschwäche andauernd ernst bleibt.
Prinz Oskar, der Herzog von Braunschweig und Ober¬
hofprediger Dr. v. Dryander sind abgercist. Das Ein¬
treffen der Prinzen Eitel Friedrich und August Wilhelmwird erwartet.

Amsterdam. Ueber das Befinden der deutschen Kai¬
serin werden die widersprechendsten Nachrichten verbreitet.
Es steht aber fest, daß die Herzschwäche zugenommen hat,
so daß ihr Ableben  jeden Augenblick zu erwarten ist.

Warschau. Der Verband der Industriellen hat die
Stillegung der Textilfabriken rnBialystock beschlossen, nach¬
dem der größte Teil der Fabriken wegen Mangels an
Rohstoffen bereits geschlossen worden war.

London. Die „Times" meldet aus Warschau:
Die StreitkräfteB a l a cho w i t s ch wurden — wie be¬
reits vor einigen Tagen gemeldet—’ über die polnische
Grenze gedrängt und entwaffnet. Balachowttsch befindet
sich le'cht verletzt in Warschau.

Mailand. Ter „Messagero" meldet, daß Monsignore
Vasallo de Coregrossa  zum *Nunüus in Mün¬
chen ausersehen ist. Nach Wien soll in gleicher Eigen-
schast MonsignoreM a r o 1t i gehen. Für Paris kommt
in erster Linie MonsignoreC e r e t t i in Frage.

Letzte Nach richten.
(Eigene Meldungen  d e r „K. B.")

Berlin, 7. Dez. In Anwesenheit des Ministers des
Answäriigen Dr. Simons  und des Staatssekretärs v-
H a n i e l haben heute vormittag im Reichstagsausschuß
für Auswärtige Angelegenheiten vertrauliche Beratungen
über die Ententenote betr. die A'b sti m m u n g in
O b e r s chl e s i e il begonnen.

Berlin, 7. Dez. Morgen nachmittag finden im
Reichstage Verhandlungen der Eisenbahner-Verbäude und
Regien,ngsverireler über die T e u c r u n g s be i hi lfe
statt.

Berlin, 7. Dez. Der tägliche Durchschnittsverkehr aus
dem Hauptlelegraphenamt Berlins beträgt 185 000 Tele¬
gramme, funkentelegraphisch werden täglich 110 000 Tcle-
gramme ausgegeben. Die bestehenden 70 Empfangsstellen
werden binnen kurzem auf 100 gesteigert.

Karlsruhe, 7. Dez. Die passive Resistenz ist im
A b f l a u e y begriffen. Der Tclegraphenverkehrwickelt
sich Wieder glatt ab.

Kattowitz» 7. Dez. Heute morgen y22 Uhr wurden in
die Kellerraume des Berg- und Hüttenmännischen'3£r?
emS am Wilhelmsplatz mehrere Handgranaten geschleudert.
Nach Erkundigungen bei der Polizei wird angenommen,
daß die Täter einen Einbruch in das Gebäude beabM
tlgt hatten.

Genf, 7. Dez. Der franz. und engl. Botschafter
lute der belgische Gesandte erschienen gestern in BerlM
beim Reichsminister des Aeußeren und überreichten ihm
eine Note ihrer Regierungen, in der gegen die unlängl
ini besetzten Gebiet von den deutschen Rcichsministers0C>
haltenen Reden schärfster Protest erhoben wird.

Haag,7. Ter. Die griechische Abstimmung ist ohne 3^
sehen satt verlaufen und ergab eine gewallige Mehrheit fl"!
König Konstantin.



Aus Nah und Fern.
Mainz , 7. Dez. (Von  der Ma i n f chi f f a hrt.)

Die Wiederherstellung der Staus nach der wegen Eisgang
kürzlich erfolgten Nicderlegung der Nadetwehre verzögert
sich wegen nötig gewordener Reparatur am Kelsterbacher
Wehr. Man hofft nun, Mitte der Woche die Nadeln ein-
setzen zu können.

Mainz , 7. Dez. (Der todbringende
Schnaps .) Zu dem Vergiftungsfall eines Arbeiters
in Mombach ist weiter zu bemerken: Der Arbeiter hatte
erfahren, daß man sich aus einem bestimmten Pulver , das
für jeden erreichbar ist, einen ganz vorzüglichen Haustrunk
Herstellen könne. Ein Mitarbeiter wollte das Rezept ver¬
sucht haben und ganz entzückt von dem Trank gewesen
sein. An einem der letzten Tage stellte er sich ebenfalls
eine Flasche davon her und tat sichmit seiner Frau gut«
lich daran . Er trank mehr, seine Frau weniger, und be¬
kam ihnen zunächst das ' Getränk auch ganz gut. Am näch¬
sten Tage aber stellte sich bei dem Manne starkes 'Erbre¬
chen ein. Sein Zustand versch immelte sich, so daß er
ins Krankenhaus übergeführt werben muhte . Dort ist er
schließlich unter Vergistungserscheinungen gestorben. Wel¬
cher Art das Pulver war , mit els dessen er sich das töd¬
liche Getränk bereitet hatte, konnte noch nicht festgestellt
werden.

Heimbach, 7. Dez. (Blutiger Streit .) Rach
einein kurzen Wortwechsel erstach der Hüttenarbeiter Jo¬
hann I a ko b y aus dem Mar tplatz seinen Freund , den
Hüttenarbeiter Jakob G o n d o l o, ein Vater von fünf
Kindern. . ^

Frankfurt a. M ., 6. Dez/ (Verhafteter
Edelmetallschieber .) Mit zweitausend Mark
Goldgelb und fünstausend Mark Silbergelv , die er wohl¬
vernäht in den Kleidern aus dem Leive trug , wollte der
46täh ige Kaufmann Max Cassel  vor einigen Abenden
vom Hauptbahnhofe aus im Pariser D.-Zuge die Reise
nach Frankreich antreten. Fünf Minuten vor Abfahrt des
Zuges ho te ihn Die Kriminalpolizei aus dem Abteil er¬
ster Klasse. Es ste lte sich heraus, daß Cassel falsche Pässe
bei sich führte, in denen er als luxemburgischer Staats¬
angehöriger angegeben war . Die Pässe trugen das Vi¬
sum des zuständigen französischen Konsulats . Der gefähr¬
liche Golbmünzenschiebcr bat die Rei e nach Frankreich
aller Wahrscheinlichke.t schon sehr oft gemacht. Tie bei
ihm beschlagnahmte Summe stellt heute einen Wert von
rund 350 000 Mark dar.

Oberursel , 7. Dez. (Die „bös e" K u h.) In der
letzten Staotoerordnetenversaminlnng bilocte die Frage der
Müchablieserung den Gegenstand einer ausgeoehntcn De¬
batte. Es wurde festgestellt, daß Oberurscl rund 100 Li¬
ter und die großen landwirtschas.l .chen Nachbargemeinden
Kalbach und Bommersheim nur 00 rcsp ganze 3 bis 4
Liter Milch pro Tag lieferten. Dabei wurden von den
Landwirten allerhand Ausreden gebraucht, so die, daß
„die Kuh in den Euner getreten hat' . Das scheint die
„böse" Kuh öfters zu tun. denn alle Geldstrafen, die al¬
lerdings meist nur aus 5 Mark lau en, Helsen nichts, um
eine veffere Ablieferung herbeizusühren. Der Magistrat
wi l nun ganz energische Schritte tun und die Namen der
Säumigen öffentlich an den Pr enger stellen. Ob nun
die Kuh rhre „schlechte Angewohnheit" unterlaßt?

Alls Nissan imb  Umgebung.
Nassau, den 8. Dezember 1920.

Wohlfahrtspflege . Zu der von dem Kreisausschuß
auf gestern Nachmittag in das Gasthaus „Zum Hirsch" in
Nassau einberufenen öffentlichen Versammlung hatten sich zahl¬
reiche Angehörigen aller Berufsstände aus Nassau und der
nächsten Umgebung eingefunden. Der stellv. Landrat Scheuern
eröffnet« um 2'/, Uhr die Verhandlungen, begrüßte die Er¬
schienenen und ging in längeren Ausführungen auf die Be¬
deutung und die Einrichtung eines Kreiswohlfahrts¬
amtes  ein . Dabei führte er aus , wie das Deutsche Volk
nach dem verlorenen Krieg, nach all den schweren Schicksals¬
schlägen, den Entbehrungen und Aufregungen, arm und krank
an Körper und Seele sich auf dem Wege der Nächstenliebe,
der Wiedergewinnung des alten Vertrauens , der ehrlichen
und friedlichen Arbeit wiederfinden und sich aus all dem Jam¬
mer und Elend durch einen gesunden Wiederaufbau seiner
ganzen inneren Zustände selbst zu retten suchen müsse. Zu
diesem Wiederaufbau gehöre in erster Linie die Vorkswohl-
fahrtspflege, eine Aufgabe die nur dann im wahren Sinne
Erfolg verspreche, wenn sie von der Qeffentlichkeit anerkannt

' und von allen Volkskreisen praktisch betrieben werde. Das
für den Kreis Unterlahn zu errichtende Wohlfahrtsamt sei
ein kommunales Unternehmen und stehe als solches unter
der Leitung des Landrats . Es gliedere sich in zwei Abteilun¬
gen und zwar in eine gesundheitliche und in eine soziale. Der
gesundheitlichen stehe der Kreisarzt vbr, der sozialen ein Be¬
amter der Kreisverwaltung. In die gesundheitliche Abteilung
fallen die Mutterschaftsberatungen, dis Säuglingsfürsorge , die
Kleinkinderfürsorge bis zum schulpflichtigen Alter, die Schul¬
hygiene, die Krüppel- und Tuberkulosenfürsorge, die Be¬
kämpfung der Geschlechtskrankheiten und Trunksucht, die Für¬
sorge für gefährdete Mädchen, für Geisteskranke, Epileptische,
udioten, die Verhütung ansteckender Krankheiten , das Kran-
üenpflegerwesen auf dem Lande u. a. m. Mit Anerkennung
sprach der Vortragende von den Erfolgen die bisher schon
m der Wohlfahrtspflege von den Städten und Gemeinden,
von der Kirche und den Vereinen, insbesondere den Frauen¬
vereinen erzielt worden seien und betonte, daß das Wohl¬
fahrtsamt nicht etwa diese alten bewährten Einrichtungen be¬
seitigen wolle, daß es vielmehr seine vornehmste Aufgabe sei,
vuf ihrer Grundlage auf- und auszubauen , die gesamte Ar¬
beit zusammenzufassen und sie nach einheitlichen Gesichtspunk-
«n ,3U leiten . Aehnlich verhalte es sich auch bei der zweiten
Abteilung der sozialen, die in sich begreife, die gesamte Iu-
geudpflege, das Fortbildungsschulwesen, alle Volksbildungs
vestrebungen als erzieherische- und die Wohnungsfürsorge,
°|e Kriegsbeschädigtenfürsorge, sowie die Arbeiterfürsorge

wirtschaftliche Aufgabe. In der vugendpflege soll auf die
^stehenden Vereine aufgebaut und alle bewährten Einricht¬
ern beibehalten, gepflegt und ausgebaut werden. Es ist
yne weiteres klar , daß ein so großer Komplex von Aufga-
dv nicht nur eine geschickte behördliche Organisation sondern

?vch eine freudige Schaar von freiwilligen Mitarbeitern be-
„p . Neben den Ärzten und Schwestern sollen Kirche, Schule,
3«nembe, Vereine, Frauen und Männer , Jünglinge und
^vg frauen zur Mitarbeit aufqerufen werden, denn nur inV». jJWl MlllUIVVU wvvvvn , Ulllli IIUl III

Un! ndnisvoller Zusammenarbeit kann die große Aufgabe
strem kranken und armen Volke zu helfen mit Erfolg erfüllt

.wen.  Die verfügbaren Geldmittel müßten in erster Linie d. be¬
ugten Mitmenschen zu Gute kommen, während die Arbeit

im Wesentlichen eine freie Liebestätigkeit sein müsse. Der
Kreis habe im laufenden Jahre an Mk. 80,000 für Zwecke
der gesamten Wohlfahrtspflege in den Etat eingestellt und er
hoffe noch weitere Mittel flüssig machen zu können um diese
ernste Aufgabe zu unterstützen. Die Organisation gliedere sich
in einem bei der Kreisverwaltung eingesetzten Ausschuß und
in einem aus allen Schichten der Kreisbevölkerung zu bilden¬
den größeren Beirat , ferner aus örtlichen Wohlfahrtskom¬
missionen, die entweder nach Kirchspielen oder nach kleineren
Zweckverbänden gebildet werden sollen. Zweck der heutiges
Versammlung sei, die breite Öffentlichkeit für dieses soziale
wichiige Unlernehmen zu interessieren und Freunde u. Freun¬
dinnen für die Erfüllung der verantwortungsvollen nnd
schweren Arbeit zu gewinnen. Er hoffe zuversichtlich, daß das
gelingen möge.

Beförderung von Wintersportgeräten. Winter¬
sportgeräte werden als Gepäck- und Expreßgut wieder onge-
nonlmen. Ebenso ist die Mitnahme von Schneeschuhen und
Rodelschlitten als Handgepäck in die 3. und 4. Klasse der
Personenzügen auf den Strecken der Reichsbahnen wieder ge¬
stattet: die Mitnahme in die 1. und 2. Wagenklasse sowie in
die Schnellzüge bleibt ausgeschlossen.

Zahlung des Reichsnotopfers . Von amtlicher
Seite werden die Abgabepflichtigen auf folgendes hingewis¬
sen: Kriegsanleihe wird auf das Reichsnotopfer nur noch
bis zum Ablauf dieses Jahres angenommen. Eine allge¬
meine Verlängerung dieser Frist ist nicht zu erwarten . Die
Kriegsanleihestückesind bei den bekanntgemachten Annahme¬
stellen, die auch beim Finanzamt erfragt werden können, hin-
zugeven; Anträge auf Uebertragung vgn Reichsschuldbuch-
sorderung dagegen bei der Reichsschuldenverwaltung(Schuld¬
buchangelegenheit) in Berlin zu stellen. In beiden Fällen
sind von dem Einlieferer beiondere Vordrucke auszufüllen,
die bei den Finanzämtern erhältlich sind. Bei der Inzah-
lungsgabe von Kriegsanleihen auf das Reichsnotopfer und
die Kriegsobgaben werden fällige Zinsscheine nicht angenom¬
men. Erneut wird auf die Vorteile der baren Vorauszah¬
lung des Reichsnotopfers aufmerksam gemacht. Auf Zah¬
lungen dieser Art bis zum Ende dieses Jahres wird eine
Vergütung von Vier vom Hundert gewährt; für 100 Mk.
Steuer sind mithin nur 96-Mark zu zahlen. Mit dem Tage
der Zahlung erlischt die Verpflichtung zur Verzinsung des
durch die Zahlung getilgten Betrags . Itz früher die Zahlung
erfolgt, , um so weniger Zinsen sind mithin zu entrichten. Die
Zahlungen, die 96 Mk . oder ein Vielfaches hiervon betragen
müssen, können bei den Finanzkassen oder den mit der Wahr¬
nehmung der Geschäfte einer solchen beauftragten Kasse, den
Reichsbankanstalten sowie den als Annahmestellen für bare
Vorauszahlungen bestimmten öffentlichen Sparkassen und öf-
femlich-rechllichen Kreditanstalten erfolgen. Einzahlungen bei
den Reichsbankanstalten, Sparkassen oder Ereditanstalten sind
nur umer Ausfüllung eines Vordrucks zulässig, der nur bei
diesen Stellen erhältlich ist. Die Zahlung gilt nur dann als
vor dem Ablauf dieses Jahres erfolgt, wenn das Geld den
genannten Kaffen spätestens am 31. Dezember zugegangen
ist. Für Beträge, die - gleichgültig aus welchen Ursachen
oder Gründen — erst nach diesem Tage bei den genannten
Kassen eingehen, wird die Vergütung nicht mehr gewährt.
Es warte daher niemand bis zum letzten Augenblickt Ab¬
gabepflichtige, die nicht imstande sind, den ungefähren Betrag
ihrer Abgabeschuld zu berechnen, erhalten vom Finanzamt
Auskunft . Wer mehr einzahlt, als seine Schuld beträgt,
läuft keine Gefahr. Die Zuvielzahlungen werden nach Fest¬
stellung der Abgaben erstattet, und zwar die baren in bar,
die in Kriegsanleihe in Kriegsanleihestücken. Ueberzahlun-
gen von mehr als 300 Mk. werden mit 5 v. H. vom Tag
der Zahlung an verzinst (§ 132 A. £>.). Nach einem Gesetz¬
entwurf, dem der Reichsrat zugestimmt hat, haben die Not¬
opferpflichtigen ein Zehntel ihres abgabepflichtigen Vermö¬
gens, mindestens aber ein drittel der Abgabe bereits im
nächsten Jahre in zwei Raten zu entrichten. Nur in bestimmt
bezeichneten Fällen wird der zu zahlende Betrag vom Finanz-
aint ermäßigt oder ganz oder teilweise gestundet werden. Dies
möge jeder bedenken, der noch schwankt, ob er das Reichs¬
notopfer alsbald bezahlen soll.

Am 1. Januar 1821 treten die neuen Postgebühren
für Zeitungen in Kraft . Nach diesen wird von dem Bezieher
ein Bestellgeld nicht mehr erhoben, dagegen muß dasselbe von
den Verlegern getragen werden. Hierdurch tritt bei allen
Zeitungen eine Erhöhung ein, da die Zeitungen eine neue
Belastung nicht mehr tragen können und die Existenz dersel¬
ben sehr gefährdet wird. Ab diesem Termin kostet der Nas¬
sauer Anzeiger für Postbezieher monatlich 2,30, vierteljährlich
Mk . 6,90, frei ins Haus geliefert. Für die übrigen Bezieher,
durch unsere Ieitungsträger zugestellt, bleibt der Preis wie
seither, Mk . 2.15 monatlich. Dieser Preis gilt aber auch ab
1. Januar 1921 für die Abholer.

Vom hiesigen Kaninchen - und Geflügelzucht -Der-
ein erhielten auf der am letzten Sonntag in Niederlahnstein
veranstalteten Rhein- und Lahnschau die Mitglieder W. K l e i n,
für einen ausgestellten Franz . Riesenwidder einen 2. und für
einen weißen Riesen einen 3., W. K u n k l e r fü- einen
franz . Widder einen 2., und Stubenrauch  für einen
deutschen Riesenschecken einen Ehrenpreis.

Taunusklub . Zu dem Familienabend des hiesigen
Taunusklubs am 5. Dezember hatten sich Mitglieder und
Freunde des Vereins äußerst zahlreich eingefunden. Nach
einem einleitenden gemeinsamen Gesang und einigen Vor¬

trägen leitete der mit der Führung des Klubs betraute Herr
Otto Emrich zur feierlichen Verleihung der vergoldeten Wan¬
derabzeichen über ; in trefflichen und zu Herzen gehenden
Worten wußte er in seiner Ansprache die Bedeutung des
Taunusklubs zu würdigen. Es folgte dann der Ausruf der
17 Mitglieder , welche die Anwartschaft auf das vergoldete
Wanderabzeichen erworben hatten. Anschließend sprach das
Töchterchen von Frau Hanna Wagner einen wunderschönen
Vorspruch und spendeten jedem ein grünes Tannenreis. Nun
wußte Herr Emrich für jeden anerkennende und paffende
Worte zu finden und widmete aus dem reichen Schatz unserer
deutschen Dichtung jedem einen besonderen, schönen Spruch.
Im weiteren Verlauf des Abends folgte dann noch eine Fülle
von Darbietungen , die einzeln aufzuführen unmöglich ist.
Zum Gelingen der reizvoll verlaufenen Feier haben beige¬
getragen in .rster Linie Herr Emrich, der sich außerdem der
Mühe unterzogen hatte, mit einem, aus Mitgliedern gebil-
beten gemischten Chor 2 Lieder einzuüben, ferner Herr Gärtner
durch zViolin-, Gesangs- und humoristische Vorträge, Herr
Führer durch Rezitationen und sehr ansprechende Gesangsvor¬
träge , Frl . Bauer und Schwille durch 2 reizvolle Paarlieder,
Frl . Erben durch ihre so nette Darbietung, Herr Emil Blank
durch eine in Nassauer Mundart in Reimen gebrachte launige
Besprechung der ftattgehabten Wanderungen. Sehr viel zur
Unrerhaltung trugen auch 2 eingeführte, ~die Herren Becker
und Wolf, durch ihre gesanglichen und sonstigen, zündenden
Vorträge bei. Um die Klavierbegleitung machten sich in sehr
ansprechender Weise Frl . Auguste Minor, wie auch Herr Rob.
Schwille verdient. An dem ganzen Abend herrschte eine sehr /
behagliche Stimmung, wie man sie bei den Wanderungen u.
Veranstaltungen des Taunusklubs jetzt schon gewöhnt ist.

Bekanntmachung.
Zum sofortigen Eintritt wird ein geübter Dolmet¬

scher der französischen Sprache gesucht, der zugleich die
Bearbeituug aller Besatzungsangelegenheiten auszuführen hat.
Bewerbungen umgehend erbeten.

Nassau, 6. Dezember 1920.
Der Magistrat: Dr. S chl ös si n.
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Turn- und Sportgemeinde„Najsovia"
Einladung

Zu dem am Samstag , den 11. Dezember , abends 7
Uhr, im Saale Gasthaus „Zum Hirsch" jPaulusj statt-

flndenden geschloffenen

Hamilien-flbend
laden wir unsere aktiven, inaktiven und Ehren-Mitglieder

nebst Angehörigen ergebenst ein.
(Eintritt nur gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte - Eintritt

und Tanz frei)

Vortragsfülge:
1. Eröffnungs -Marsch
2. Konzertstück: Ouvertüre aus „Dichter und Bauer"
3. Sport -Marsch
4. Begrüßungs -Anspracheu. Einweihung der Gedenktafel
o. Der Sportbräutigam , Lustspiel in 1 Akt
6. So ein Theater , Couplet
7. Doppel-Quartett „Nassovia"
8. Lebendes Bild : Der Spvrt
9. Mandolinen -Mannschaft „Nassovia"

-Pause—
10. Ohne Licht und ohne Kohle, Lustspiel
11. Man kann den Frauen nicht böse sein, Couplet
12. Der Weihnachtsmann
13. Doppel-Quartett „Nassovia"
14. Bürgermeisterwahl von Kuckucksheim, Schwank in 1 Akt
15. Mandolinen -Mannschaft „Nassovia"
16. Schuhplattler (Vereinsdamen)

Anschließend: B N l l
Änderungen Vorbehalten - Getränke nach Belieben

Sonntag: Ausflug nach der Slisenhütte

iiHiiuimitiiiniiiiMimmiiiimiiiiiiHifiiiiHiiiii
Taunus -Klub Nassau.

jVerschönerungs- und Berkehrs-Verein.j
Sonntag , 12. Dezember:

Wanderung.
Abfahrt 12,01 Uhr bis Laurenburg- Häuser Hof 2V- Km.—
Brunnenburg 1 Km.—Seelbach4'/- Km.- Einkehr- Obernhos
4 Km. Rückfahrt mit der Bahn. Ankunft Nassau 7,10 Uhr.

Spitzenführer : Karl Gensmann, Schlußführer: Willi Huth.
Der Borstand.

Sofss in PIül(ft
von 800 Mk . an zu verkaufen
Fritz Lotz, Nassau,

Hintergasse 25.

Ein junges, schwarzes
Huhn

entlaufen. Abzugeben bei
Carl Buch, Nassau

Heute entschlief sanft unsere liebe , gute , treu
sorgende Mutter , Grossmutter u. Schwiegermutter

fm jlmietle Hrusn,Wtw.
im 72. Lebensjahre.

Die tieftnuiernden Hinterbliebenen.
Nassau,  den 7. Dezember 1920.

Die Beerdigung findet Freitag nachmittag 3 Uhr statt.
Im Wunsche der Verstorbenen Kranzspenden dankend verbeten.

Stenographenverein „Ba¬
belsberger". Mittwoch:
Übungsstunde und Fortbil¬
dungskursus (K. Schaab).
Donnerstag: Ansängerkursus
fällt aus.
Nächste Stunde : Montag.
(Aufgabe: § 7 lernen und
sämtl.Schreibübungen schrift¬
lich). (H. H. Moser.)

Turn- u. Sportgemeinde
„Nassovia". Mittwoch abd.:
Turnen für Jugendliche.

Beamtenverein. Freitag3
Uhr : Heringe. Anmeldung
auf Margarine, Marmelade,
Keks.

Turngemeinde Naffau.
Jeden Dienstag und Freitag
abend Turnstunde.

1 neuer

llleiimjchraiik
zu verkaufen

Klara Lotz, Obernhof

i



GerichLszeitrrng.
Der Filmfimmel . Zu den ersten Großtaten der

neuen Regierung in Mecklenburg -Schwerin gehörte die
Schaffung einer staatlichen Filmfabrik , für die der Land¬
tag in Bausch und Bogen 1%  Millionen bewilligen
mußte und die unter dem Namen „Offak" mit allen Schi¬
kanen der Neuzeit arbeitet . Es scheint nun , daß die
ganze Gründung demnächst in einem großangelegten Ge¬
richtsfilm vor den Augen der erstaunten Leffent-
lichkeit sich abrollen dürfte . Die Regierung hatte als
künstlerischen Leiter für die mit einer Filmschule , einem
umfangreichen Statisten apparat und eigenen Vorführungs¬
bühnen arbeitende Gründung den Oberregiffeur Willi
Grundwald aus Berlin engagiert . Man drehte den ersten
Sensationsfilm , einen Juwelenraub im Panzer -Automo¬
bil , Vorführung von Falschspielen und was dgl . die Volks¬
bildung und Sittlichkeit fördernde Sachen mehr waren ünd
versprach sich — auf dem Papier — einen Jahresüber¬
schuß von rund 1 Millionen Mark . Nachdem die Mit¬
glieder des Schweriner Landestheaters und eine erkleck¬
liche Anzahl mehr oder minder hübscher, gleich der Staats¬
regierung mit dem Filmftmmel behafteten kleinen Mäd¬
chen ihre segensreiche Tätigkeit auf der Weißen Leinewand
ausgeübt hatten , kam es zu dem üblichen Krach, der mit
der fristlosen Entlassung des Oberregisseurs endete . Die¬
ser klagte nun auf Erfüllung seines bis 1. März 1922
lautenden Vertrages . Zu der Beweisaufnahme für die
am 20 . Dezember stattfindenden Hauptverhandlung sind
u . a . mehrere Ministerialräte , der Direktor des Unter¬
nehmens , die Operateure und Vertreter der „Offak" ge¬
laden und bei dieser Gelegenheit soll das Dunkel , das
über der ganzen Staatsfilmgründung bisher lag , ein we¬
nig gelichtet werden . Man darf daraus gespannt sein,
wieviel tausend Meter Aktenpapier fiir diesen „Staats-
fllm erforderlich sein werden . S . u . H>.

Handel und Verkehr.
V Telegrammverkehr mit Amerika . Für die

Abwickelung des deutsch-amerikanischen Telegrammverkehrs,
der nach der Fortnahme der beiden deutsch-amerikanischen
Kabel durch die Entente über nichtdeutsche Drahtberbin-
dungen erfolgen muß , und der infolge der großen Be¬
lastung dieser Kabellinien nicht unerhebliche Verzögerun¬
gen erleidet , steht erfreulrcherweise auch der unmittelbare
Funkweg zwischen Nauen und der amerikanischen Gegen¬
station Marion zur Verfügung . Für die Vervollkommnung
des deutsch-amerikanischen Funkverkehrs sind vor einiger
Zeit durch Vereinbarung der Reichs -Tesegraphenverwal-
tung mit amerikanischen Gesellschaften wertvolle Grund¬
lagen geschaffen worden , die auch eine von England un¬
abhängige Beförderungsmöglichkeit nach und mit Mittel-
amerika , Südamerika , Japan , China rc. von Deutschland
und seinen Nachbarländern herbeiführen werden . Auf die
technische und betriebsmäßige Verbesserung des deutsch,
amerikanischen Telegrammverkehrs wird ständig Bedacht
genommen . So sind soeben verschiedene zum Zwecke der
Erleichterung und Sicherheit des internationalen Tele¬
grammverkehrs eingeführte besondere Arten von Tele¬
grammen , die bisher für den deutsch-amerikanischen Funk¬
verkehr noch nicht gestattet waren , auf diesen Verkehr aus¬
gedehnt worden , indem vom 1. Dezember an auch Tele¬
gramme mit vorausbezahltcr Antwort , mit Vergleichung
und mit telegraphischer Empfangsanzeige zugelassen sind.

Keine Künstlichen T) Ütt 0 (t mehr nötig!
Eine neue umwälzende Erfindung für die Landwirtschaft

ist die

„Sohn'sche dünger-NuItur"
die es jedem Landwirt ermöglicht , seine natürlichen Dün¬

ger (Dung , Mist ) vollkommen mühe - und kostenlos um das
drei - und vierfache zu vermehren . Keine Anschaffung von
Rohstoffen oder künstlichen Hilfsmitteln nötig , da jeder Land¬
wirt diese für ihn bisher wertlosen und jetzt zu diesem Ver¬
fahren nötigen Rohstoffe in unerschöpflichem Maße füi; immer
in seinem Anwesen vorrätig hat.

Durch die „Gohnsche Düngerkultur " kann jeder
Landwirt seine Einnahmen und seine Ernte mehr als ver¬
doppeln.

Deutsches Reichspatent , D . R . (B. M . und Auslands¬
patente in allen Kulturstaaten anqemeldet.

Das Recht zur Benutzung dieses wertvollen Verfahrens
(Lizenz ) nebst allen Einzelheiten , wie Lizenzurkunde , Ver¬
fahren und Anleitung zur Ausführung , wird an jedermann
gegen Zahlung einer einmaligen Abfindungssumme von nur
50 Mark gegen Voreinsendung des Betrages oder Nach¬
nahme oder auf Postscheckkonto 18784 Frankfurt a . M . ab¬
gegeben.

Wenn man berücksichtigt, daß es sich nicht um ein be¬
lehrendes Buch , sondern um das Austeudungsrecht einer her¬
vorragenden neuen landwirtschaftlichen Erfindung von un¬
schätzbarem Werte handelt , die jeden Landwirt vön seiner
größten Sorge , der „Düngerfrage ", befreit , so ist der Preis
in Anbetracht der Wertlosigkeit unseres Geldes als ein sehr
mäßiger zu betrachten.

Wer das Benutzungsrecht dieses Verfahrens (Lizenz)
nicht erworben hat und die Ausführung dennoch betreibt,
wird nach dem Patentgesetze bis zu 1 Jahr Gefängnis und
50 000, - Mark Geldstrafe bestraft und ist schadenersatz¬
pflichtig.

Landwirte ! Richtet Euch für die Frühjahrssaat und
bestellt sofort die „Gohnsche Düngerkultur " , wenn Ihr
nicht mit Euren Einnahmen hinter Euren Kollegen Zurück¬
bleiben wollt!

Garantie : Sofortige Rückzahlung des Betrages , sofern
die hier gebrachte Darstellung den Tatsachen nicht entspricht.

Deutsche Düngemittel -Industrie
Max Goyii, Wiesbaden , Nerotal 14.
Landw . Bezugs - und Abfatzgenoffenchaft

Nassau.
In den nächsten Tagen treffen ein:
1 Waggon Kleeheu , gesund und trocken,
1 Waggon Stroh,
1 Waggon hochprozentiges Thomasmehl.

Mitglieder , welche noch Runkelrüben wünschen, wollen
dies sofort melden.

Der Vorstand.

13 . vexemder:

WEIHNACHTSMARKT

» Bekanntmachung.
Infolge Kündigung ist die Stelle des Friedhofsaufsehers

sofort neu zu besetzen. Schriftliche Bewerbungen werden bis
15. Dezember entgegengenommcn.

Nassau , 4. Dezember 1920.
Der Magistrat : Dr. S chl ö s si n.

Nachrichten der wtrtschastramter der
Stadt Nassau

Jucker.
Auf Abschnitt 2 der Kreiszuckerkarte können in

den hiesigen Kolonialwarenhandlungen
750 Gramm Jucker

entnommen werden . Preis pro Pfund 3,60 Mk.
Entnahme hat wegen des Abrechnungsverfahrens
bis 17. Dezember zu erfolgen.

Schmalz.
In den Metzgereien Ehr . Schulz , Karl Blank,

Ludwig Huth und Geschwister Huth ist Schweine¬
schmalz kartensrei erhältlich . Preis 20 Mk . pro
Pfund . Papier mitbringen . Verkauf auch an
Auswärtige.

Reichrbund der Kriegsbeschädigten, Ariegshinter-
bliebenen und Ariegsreiinehmer.

Donnerstag , den 9. Dezbr ., abends 8 Uhr » im
Lokal „Jur Krone " -Naffau:

Seffentliche Vttsa«inlm.
Referent : Bezirk̂ leiter Senft-Wiesbaden.

An alle vom Kriege Betroffenen ergeht der Ruf recht
zahlreich zu erscheinen.

Der Vorsta «d.
CHWUMsAE, WeihUchtMzen,

LWerhÄer
in großer Auswahl zu billigsten Preisen.

Eonsum - Verein Wiesbaden u. Umgegend
Filiale Nassau (Haus I . W. Kuhn).

oo-
o

ZAHN - PRAXIS
Charlotte Kyritz  NASSAU Emserstrasse 1<

-ooo

Sprechstunden jeden Werktag ausser Sonntag
ron 9 — 12 u. 3 —6 Uhr

Behandlung von Krankenkassenpatienton
o
90-

O
-OO

Bitte beachten Sie meine Auslagen!

weihnachts-verkauf
zu sehr billigen Preisen

Damen - Konfektion
Jackenkleider , Paletots , Blusen , Mantelkleider , Strickjacken,

Kostümrocke
Herren - Konfektion

Herren -Anzüge , Joppen , Hosen , Paletots , Westen, gestrickte
Jacken

Kinder - Konfektion
Kinder - Kleider , Kinder - Mäntel , Capes , Knaben - Anzüge,

Sweater - Anzüge , Regenmäntel
Pelze , Muffe , Strautzfederboas , Marabous

Wollwaren
Strickjacken (Wolle , Seide ), Rodelgarnituren , Schals u. Mützen,

Strickwesten , Schultertücher , Gamaschen
Tricotagen

Herren -Normalhemden , Unterjacken , Hosen, Damen - u. Kin-
den-Unterjacken , Hemdhosen

Strümpfe
für Damen n. Kinder in bekannt guten Qual ., Herrensocken

Handschuhe
nur beste Qualitäten , gestrickt und Trikot für Herren,

Damen und Kinder
Damen - und Kinderwäsche

Tag - und Nachthemden , Untertaillen , Beinkleider , Korsetten,
Tischwäsche

Schürzen
in prima Satin , Siamosen -Stoffen , für Damen und Kinder,

Teeschürzen
Herren - Artikel

Oberhemde », Nachthemden , Kragen , Manschetten , Kravatten,
Taschentücher , Hosenträger

Modewaren
Damcnkragen , Gürtel , Taschentücher , Schleier , Taschen

Große Answahl i . Kleiderstoffen , Blusen¬
stoffen , Anzugstoffen , Weißwaren

MOkllS3.6lhmA.MEW
Kaninchen - und Geflügelzuchtverein.

Die Mitglieder können Hühnerfutter beim
Vorsitzenden in Empfang nehmen.

weiheu. farbige wall.Bettücher».Lottern
zu sehr billigen Preisen.

Puppenkleidchen und Puppenaurstattungrstücke,
5tck. 15 psg ., Puppen von lNk. 1,30 an.

Albert Rosenthal.

Gemeinnützige Nassauische Möbelvertriebs-
Gesellschaftm.b.H.; Wiesbaden, mmm  ?

Lieferung gediegener
Küchen -, Schlaf - und Wohnzimmer-

Einrichtungen
für Kriegsteilnehmer und Minderbemittelte
Teilzahlung ohne Preiserhöhung gestattet

Teilausstellung in Nassau a. d. L. bei:
Tapeziermeister Tarl petzoldt

wwmjrojww
Äußerst praktische Wei-uachtsgescheuke

für unsere Hausfrauen sind

M Almmmum-Mchengeräte. V
Ein großer Posten schwerer , sehr preiswerter Ware

ist eingetroffen , und empfehlen wir:
Gaskochtöpfb , Fleischtöpfe , Schmortöpfe,
Milchtöpfe , Milchkannen , Nudelpfannen,
Bratpfannen , Durchschlage , Kasserolen,
Salatseiher » Saueenlöffel , Suppenlöffel,

Schaumlöffel , Essenträger u . f. w.
Ferner alle Baükartikel zur Weihnachts-

bäekerei.

Weiß -, Rot - und Südweine , Kognak-
Verschnitt » Kognak - Weinbrand » Franz.
Kognak (Original), Rum , Zwetschenwasser.
Zigarren , Zigaretten , Rauch - und Kau¬

tabake in allen Preislagen.

Konsum -Verein f. Wiesbaden u . Umgeg.
Filiale Nassau (Haus Z . W . Kuhn ) .

iliij : Ui! iiiiiil
Ein fast neuer
Ulster

Gr . 44, zu verkaufen . Zu erf
in der Geschäftsstelle.

Tin möbliertes
Zimmer

zu vermieten
Dahnhofstratze 3 1. Stock.

500 Paar
wollene Kinder- und

Damenstrümpfe,
Grösse 1—11, zu  sehr bil¬

ligen Preisen.
Grosser Preisabschlag in

Haarbändern,
Meter 2,  2,40 und 3,90 Mk.
A .lb . Ftosenlhal.

Ev . Kirche Nassau.
Donnerstag , den 9. Dezbr.

1920, abends 7% Uhr : Vor¬
bereitung zum Kindergottes¬
dienst. Donnerstag abends
8 '/- Uhr : Nel . Besprechungs¬
abend für die Gemeinde.

Sämtliche Veranstaltungen
in der Kleinkinderschule (Gra
benstraße .) ‘

äjim voortje, tnt|H
ZZ  der Schlager d.. Gold- Z
— mundstück-Iigarette . 2

Stück 20 Pfennig . *

«j» Jigarrengeschäft »
■£  Rul llegrsibsM , =
T*  N a s s a u , ^
“ - Mauerstratze 5 - —

üiiiiiiuumiiiisiiimi
Meine Spcziaimarkt,

großes langes Format , hoch¬
feiner Brand , Stück Mk . 1,50,

hmw  tlr . i,
kräftig u. würzig , schneeweißer

Brand , Stück Mk . 1, - .
llauchrsbairer

Mohreutabak 100 « 6,00
A. B . No . 2 5.50
Rotterdam u 4,50
Feinschmecker “ 4,50
Ino 50 g 3,25
Notar „ 3,50
Neuerbucg Schäg „ 4,50

Zigarrengeschäft
Rudolf Degenhardt,

Nassau,
Mauestrahe 5.

IHM
Stimmen
Reparieren
Eintausch
Vermieten
Transporte

besorgt zuverlässig

OM
Coblenz

Schloßstr . 36/38
Tel. 5

Kisch eingetroffen!
Feinste Taselmargarine,

Pfd . Mk . 15 u . 15,50
Echt. Thüringer -Stangenkäse,

per Stück 80 Pfg.
Sst. Vollfett-Rohetz-Vücklinge,

per Stück Mk . 2.
Ferner : Haselnüsse , Wall¬
nüsse» Feigen , Johannis¬
brot » Zitronen , Zwieback»
Knoblauch , Salat u. frisches

Gemüse.
N . Hermes » Nassau,

Römerstratze 4.

Medizinal-
Leberthran

empfiehlt
Drogerie Trombetta^

4rädiger^
Handkasten - Wagen,
starke Bauart , billig zu verk.
Georg Löhr , Oberstraße 3^

5 gut erhaltene

Rohrstühlem -rr Ofna-
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